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Vorwort

„Der Kopf ist rund, damit das Denken die Richtung wechseln kann.“ Mit diesem

Zitat des französischen Schriftstellers undMalers Francis Picabia (1879–1953) lei-

tete der deutscheSchulpädagogeHilbertMeyerdasVorwort unseres Sammelban-

des „Raus aus demKlassenzimmer–Outdoor Education als Unterrichtskonzept“

ein (von Au & Gade, 2016). Das Zitat ist als Aufruf zu verstehen, die Schule aus

ganz unterschiedlichen Richtungen zu denken und zu praktizieren.

Seit Meyers Vorwort haben sich viele Menschen Gedanken über die Draußen-

schule gemacht – rundherum und in alle Richtungen. Ein Gedanke blieb über die

Jahre hinweg allerdings unverändert: Draußenschule kannKlassenzimmerunter-

richt mannigfaltig bereichern und sollte zu jeder guten Schule gehören.

In anderen Ländern ist dieser Gedanke bereits viel breiter etabliert als in

Deutschland. Ich durfte das hautnah in Neuseeland im Rahmen eines einjäh-

rigen Outdoor-Education-Studiums (2007–2008) erleben. In Neuseeland kann

man Outdoor Education nicht nur auf Lehramt studieren, man kann und soll

es auch an fast allen neuseeländischen Schulen regelmäßig in die Praxis umset-

zen. Teil der universitären Outdoor-Education-Kurse waren auch Schulbesuche,

die den Studierenden vor Augen führten, wie bunt und verschieden Outdoor

Education an Schulen interpretiert und umgesetzt werden kann.

Zurück in Deutschland beschäftigte mich die Frage umso mehr, weshalb in

Deutschland mit Schule in erster Linie Klassenzimmerunterricht verbunden

wird. Sowohl im Lehramtsstudium als auch im Referendariat wird Unterricht

für alle Schulformen fast ausschließlich als Klassenzimmerunterricht konzep-

tualisiert. Auch an den verschiedenen Gesamtschulen und Gymnasien, an denen

ich selbst unterrichtete, erlebte ich nur sehr selten, dass Unterricht außerhalb

der Schulräume stattfand. Es wurde mir zu einem immer größeren Anliegen,

selbst mehr über Draußenschule zu lernen, ummeine Erfahrungen dann auch in

Deutschland weitergeben zu können.

Aus diesem Grund begann ich an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg,

in diesem Themenbereich zu promovieren und parallel dazu ein Draußenschul-

konzept an einemHeidelberger Gymnasium zu entwickeln. Im Rahmen der Pro-

motion hatte ich zwischen 2012 und 2016 die Möglichkeit, viele Draußenschu-

len inDänemark, Schottland undDeutschland kennenzulernen.Diese Eindrücke

prägten auch das Heidelberger-Outdoor-Education-Konzept, das wir in einem

engagierten Team von Lehrpersonen und Wissenschaftlern weiterentwickelten

und wissenschaftlich mit Unterstützung der Pädagogischen Hochschule Heidel-

berg,der TechnischenUniversitätMünchenunddemZentralinstitut für seelische

Gesundheit Mannheim begleiteten.
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All diese Erfahrungen bilden in Kombination mit den zahllosen bereichern-

den Lehrveranstaltungen mit angehenden und praktizierenden Lehrpersonen

dieGrundlage für das vorliegendeBuch„DraußenschulpädagogikBand 1:Grund-

lagen“ und für das Buch „Draußenschulpädagogik Band 2: Didaktik“. Zusammen

sollen die Bücher einen kleinen Schritt auf dem Weg zu einer „theoretisch und

empirisch fundierte[n] ,Schulpädagogik außerschulischer Lernräume’“ darstel-

len, wie sie im Vorwort des Buchs „Raus aus dem Klassenzimmer“ von Hilbert

Meyer gefordert wurde. Meyer stellte dabei klar, dass Draußenschule kein „be-

wusstloses Herumwuseln ist, sondern ein anspruchsvoller Unterricht, der den

gleichen Gütekriterien folgen sollte wie der Klassenraum-Unterricht“ (Vorwort

von Hilbert Meyer in von Au & Gade, 2016, S. 5). Er sprach außerdem allen Lehr-

personen,die sich auf denWeg zumehrDraußenschule begeben,großenRespekt

aus:

„MeinRespekt:Wer sich fürOutdoorEducationengagiert,gehörtnicht zuden

von Uwe Schaarschmidt in der Potsdamer Lehrerstudie ermittelten „Schonungs-

typen“. Er bzw. sie muss viel arbeiten,muss Kontakte zu außerschulischen Insti-

tutionen aufbauen und Schüler, Eltern und Kollegen für das eigene Vorhabe be-

geistern. Das kostet Zeit und Kraft. Aber die Anstrengung lohnt sich – vor allem

dann, wenn die Schüler als Experten für ihr eigenes Lernen einbezogen werden.“

(ebd., 2016, S. 5)

Selbstverständlich sind alle Darstellungen in den beiden Bänden zur Drau-

ßenschulpädagogik mit einer gewissen Vorsicht zu betrachten. Allzu leicht

geschieht es, dass das Gras anderswo grüner erscheint und dass man die Dinge

durch eine rosarote Brille betrachtet. Umsowichtiger war esmir in den Büchern,

die persönlichen Erfahrungen systematisch durch theoretische und empirische

Arbeiten zu überprüfen und zu erweitern.

Im Aufbau des vorliegenden Buchs spiegelt sich vor allem im zweiten Kapi-

tel die persönliche Erfahrungsgeschichte wieder. Das Kapitel stellt eine Art Reise

zu verschiedenen „Hotspots“ der Draußenschule dar. In den darauffolgendenKa-

piteln werden allgemeine schulpädagogische Grundlagen durch eine „draußen-

schulpädagogische Brille“ betrachtet. Der Fokus auf internationale Perspektiven

und Ansätzewird jedoch beibehalten und es erfolgen auch in allenweiteren Kapi-

teln immer wieder „Zwischenstopps“ in ganz unterschiedlichen Ländern.

Meine großeHoffnung ist, dass die beiden draußenschulpädagogischen Bän-

dewortwörtlich eineHorizonterweiterung darstellen und einen kleinen Teil dazu

beitragen können, dass die Klassenzimmertüre auch in Deutschland noch häufi-

ger geöffnet wird.OdermitMeyersWorten gesprochen: Es ist zu hoffen, dass der

„PISA-Tunnelblick“ geweitet wird und noch mehr „Lernen und Lehren mit Kopf,

Herz und Hand“ stattfinden kann (vgl. ebd., 2016, S. 5).

10



1. Einleitung

1.1 Einführung und Überblick: Nicht „dasselbe in Grün“

Draußenschule ist en vogue. Bereits um die Jahrtausendwende war in Ländern

wie Dänemark und Norwegen ein Trend zumehr Unterricht außerhalb des Klas-

senzimmers zu verzeichnen. Vielerorts machte sich die Überzeugung breit, dass

guter Unterricht und gute Schule ohne regemäßige Draußenschulerfahrungen

gar nicht möglich ist. In Ländern wie Schottland und Neuseeland wurden des-

halb in den 2010er-Jahren sogar ausführliche Bildungsplandokumente für Drau-

ßenunterricht entworfen (vgl. Kap. 2).

Inzwischen wird auch in Deutschland an vielen Orten Schule und Unterricht

in Richtung Draußenschule weiterentwickelt. DieWege zumehr Draußenunter-

richt verlaufen dabei ganz unterschiedlich. An manchen Orten werden Stunden-

pläne komplett umgestellt und eswird regelmäßigDraußenunterrichtmit einem

Fokus auf inhaltsbezogene Kompetenzen (z.B. Volumen berechnen) praktiziert. An

anderen Orten werden freie, flexible Zeitfenster eingerichtet und es stehen eher

prozessbezogene Kompetenzen (z.B. wahrnehmen und sich hineinversetzen) im Vor-

dergrund. Und an wieder anderen Orten werden Draußenschulen gegründet, an

denen fast der gesamte reguläre Unterricht nach draußen verlagert wird (von Au

& Gebhard, 2023, S. 180ff).

Dabei ist der Begriff „Draußenschule“ in Deutschland – anders als beispiels-

weise in Dänemark – bisher weder theoretisch noch empirisch ausreichend

fundiert. Viele denken in Verbindung mit Draußenschule in erster Linie an au-

ßerunterrichtliche Aktivitäten oder an Spielen imWald.Nur wenige wissen, dass

Uteskole (Norwegen), Udeskole (Dänemark) oder EOtC (Education Outside the

Classroom; englischsprachige Länder) in anderen Ländern teilweise breit eta-

blierte und sorgfältig ausgearbeitete pädagogische Konzepte darstellen. Dabei

wird mit Draußenschule in diesen Ländern – und so auch im vorliegenden Buch

– weniger ein gesamtes Schulmodell verstanden. Vielmehr wird mit Draußen-

schule ein Ansatz bezeichnet, im Zuge dessen der Unterricht im Schulgebäude

regelmäßig (und möglichst strukturell im Stundenplan verankert) durch Lern-

und Unterrichtsteile außerhalb des Schulgebäudes bereichert werden soll.

Das vorliegende Buch verfolgt das Ziel, Draußenschule auch in Deutsch-

land theoretisch und empirisch besser zu fundieren. Im zweiten Kapitel erfolgt

daher zunächst eine Gegenstandsbeschreibung der Draußenschule, indem verschie-

dene Draußenschulansätze weltweit vorgestellt und verglichen werden. Die

Gemeinsamkeiten, die alle miteinander verglichenen Ansätze aufweisen,werden

als Kernmerkmale von Draußenschule herausgestellt. Um die Vorstellung von

Möglichkeiten der Draußenschule noch weiter auszubreiten, werden im darauf-
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folgenden Kapitel Geschichte(n) und Einflüsse verschiedener Draußenschulansätze in

Deutschland zusammengetragen.

Diese Ausführungen sollen jedoch nicht den Eindruck erwecken, dass Drau-

ßenschule isoliert von der „normalen“ Schule betrachtet werden kann. ImGegen-

teil: Draußenschule verdient die Bezeichnung erst,wenn sie in enger Verbindung

mit „Drinnenschule“ und nicht als etwas Exotisches, sondern als normaler Schul-

alltag wahrgenommen wird.

Aus diesem Grund werden in den Folgekapiteln Brücken zwischen allgemein-

pädagogischen Grundlagen und draußenschulspezifischen Besonderheiten hergestellt.

So werden beispielsweise mehr oder weniger allgemeingültige Lerntheorien

vorgestellt und an diversen Stellen durch draußenschulpädagogische Beispiele

oder Annahmen ergänzt. Allerdings wird bei der Darstellung von Lerntheorien,

Schulentwicklungstheorien etc. kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben. Die

Darstellungen stellen bewusst nur eine kleine Auswahl an Theorien dar, die im

Kontext von Draußenschule besonders relevant erscheinen.

In denKapiteln überQualitätsmerkmale vonDraußenunterricht undüber diePro-

fessionskompetenz von Draußenlehrpersonen wird eine Auswahl an – vermeintlich –

allgemeingültigen, empirisch fundierten Qualitätsmerkmalen zusammenge-

stellt. In diesen Kapiteln steht die Frage im Vordergrund, ob diese Qualitäts-

merkmale und Kennzeichen tatsächlich auch im Kontext von Draußenunterricht

Gültigkeit beanspruchen können oder ob sie modifiziert und ergänzt werden

müssen. Die Vorschläge für draußenschulspezifische Modifikationen sind in

allen Kapiteln tatsächlich nur als Vorschläge bzw. Gedankenanstöße gedacht. Sie

können sich auf keinerlei systematische oder empirische Überprüfung berufen.

Es wird empfohlen, das Buch in seiner Gesamtheit wahrzunehmen, um Fehl-

eindrücke zu vermeiden. Durch den Fokus auf die Brücken zwischen Draußen-

schule und Drinnenschule im zweiten Teil des Buchs soll einerseits deutlich wer-

den, dass Draußenschule und Drinnenschule nicht getrennt voneinander konzi-

piert werden können. Draußenschule und Drinnenschule sind zwei sich gegen-

seitig ergänzende und bereichernde Ansätze, die gemeinsame Ausgangspunkte

und gemeinsame Ziele aufweisen und als zwei Seiten derselbenMedaille gedacht

werden können

Andererseits soll durch den Fokus auf Draußenschule als einem (bedingt) ei-

genständigen Konzept im ersten Teil des Buchs aufgezeigt werden, dass Drau-

ßenschule eben nicht „dasselbe in Grün“ ist. Es genügt nicht, mit demselbenMe-

thodenrepertoire, denselbenHilfsmitteln, demselben Stil und demselben Rollen-

verständnis von drinnen nach draußen zu gehen. Die Hoffnung, dass dieselbe

Unterrichtsform in anderer Umgebung zu besserem Unterricht führt, ist verge-

bens.WiegenauDraußenunterricht gelingenbzw.geplantund reflektiertwerden

kann, ist allerdings eine derart große Frage, dass ihr ein eigenes Buch gewidmet

wurde (vgl. Draußenschulpädagogik Band 2).
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1.2 Grundbegriffe: Von Lernort bis Lehrperson

Einige der im vorliegenden Buch verwendeten Begriffe gehören zumGrundvoka-

bular der Pädagogik bzw. der Erziehungswissenschaften. Dazu gehören die Be-

griffe Lernen, Erziehung und Bildung. Lernen ist im Gegensatz zu Erziehung ein

wertneutraler Begriff. Mit Lernen werden – stark vereinfacht – alle erworbenen

Denk- oderVerhaltensveränderungenbeschrieben,währendes bei Erziehungum

die Verbesserung von menschlichen Verhaltensweisen geht. Bildung ist ein be-

sonderer Begriff, weil er kaum in andere Sprachen übersetzt werden kann. Im

Allgemeinen wird unter Bildung ein bestimmtes bzw. sich veränderndes Selbst-

und Weltverhältnis bezeichnet. Während Erziehung fremdbestimmt ist, laufen

Bildungsprozesse selbstbestimmt ab. Häufig wird Bildung als eine komplexere

Form von Lernprozessen beschrieben, die zu weitreichenderen und tiefgreifen-

deren Veränderungen führt (Überblick z.B. bei Gudjons & Traub, 2020, S. 191ff).

Im vorliegenden Buch wird in Kapiteln, die stärker empirisch orientiert sind

oder auf Lerntheorien fokussieren, der Lernbegriff bevorzugt verwendet. In Ka-

piteln, die stärker geisteswissenschaftlich orientiert sind oder auf eine Bildungs-

theorie fokussieren, wird hingegen der Bildungsbegriff bevorzugt verwendet.

Der Begriff Unterricht gehört ebenfalls zum pädagogischen Grundvokabular.

Im Allgemeinen werden darunter geplante und strukturierte Lehr-Lernprozesse

verstanden. Der Begriff impliziert etymologisch jedoch, dass sich Wissen durch

unterrichten oder unterweisen von einer Person auf die andere ohne große Um-

wege vermitteln lässt. In konstruktivistischen Ansätzen wird diese Annahme in

Frage gestellt und der Unterrichtsbegriff nur sparsam oder gar nicht verwendet.

Ähnliche Herausforderungen bringen die Begriffe Lehrer und Lehrerin mit sich.

Sie legen nahe, dass Inhalte (verbal) gelehrt werden können und dass Lehrperso-

nen dabei eine aktiv lehrende Rolle einnehmen. Auch dieser Sachverhalt wird im

Kontext von konstruktivistischen Ansätzen kritisch hinterfragt (vgl. z.B. Reich,

2012, S. 28ff).

Im vorliegenden Buch wird der Unterrichtsbegriff verwendet, allerdings

durchausmit Zweifeln an seiner Passung im Zusammenhangmit draußenschul-

pädagogischen Ansätzen, die meist konstruktivistischen Positionen nahestehen.

Für Lernbegleitende bzw. Lehrerinnen und Lehrer wird der Begriff Lehrpersonen

bevorzugt verwendet, für Schülerinnen und Schüler der Begriff Lernende (wobei

sich auch Lehrpersonen selbst immer als Lernende begreifen sollten). Diese

Begriffswahl soll auf eine kritische Haltung gegenüber einigen pädagogisch

tradierten Begriffen hinweisen, ist allerdings zugegebenermaßen noch weit

von einem adäquaten pädagogischen Grundvokabular für die Draußenschule

entfernt.

Neben diesen klassischen pädagogischen Grundbegriffen werden im vorlie-

genden Buch auch draußenschulspezifische (bzw. für Draußenschule besonders
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relevante) Begriffe verwendet. Dazu gehörenDraußenschule, außerschulischer Lern-

ort, Lernraum, Lernumgebung undNatur.

Der Begriff Draußenschule wird entlang der Begriffsdefinition von Udesko-

le im Dänischen verwendet. Er beschreibt nicht nur den Draußenunterricht

selbst, sondern schließt auch die organisatorischen und strukturellen Rahmen-

bedingungen ein. Und während Draußenunterricht eine einmalige Lehr-Lern-

Situation im Freien beschreiben kann, wird Draußenschule eher mit Bezug zu

regelmäßigem Draußenunterricht verwendet. „Draußen“ bezieht sich dabei auf

alles außerhalb der Klassenzimmertüre Liegende, also auch auf gebaute Räu-

me. Eine trennscharfe Definition des Begriffs erscheint jedoch weder möglich

noch erstrebenswert, weshalb in Kapitel 2 lediglich einige Kernmerkmale der

Draußenschule herausgearbeitet werden.

Die Begriffe außerschulischer Lernort, Lernraum und Lernumgebung sind eben-

falls von großer Bedeutung im Kontext von Draußenschule. Außerschulisch wird

dabei ausschließlich physisch-räumlich verstanden. Das heißt, dass unter einem

außerschulischen Lernort (z.B.Museum) ein topografisch festgelegter Raum für

Lernen außerhalb des Klassenzimmers gemeint ist und dass sich außerschulisch

nicht auf Aktivitäten außerhalb der Unterrichtszeit bezieht. Die Begriffe Lernort

und Lernraumwerden in der Literatur oft bedeutungsgleich verwendet. Im enge-

ren Sinne ist der Lernort jedoch immer eine topografische Verortung (außerman

begreift das Gehirn der Lernenden als wahren Lernort), wohingegen der Lern-

raumweitergefasst istundauch immaterielleAspektebeinhaltenkann.DerLern-

raumbegriff steht damit dem Lernumgebungsbegriff näher, der beispielsweise

auch die soziale (ggf. konstruierte) Umgebung einbezieht. Lernumgebung wird

hier allerdings in engem Bedeutungszusammenhang verwendet, das heißt auf

die proximale (nahe) Lernsituation bezogen und nicht auf alle distalen (entfern-

ten) Kontextfaktoren (z.B. Schultyp).

Im Zusammenhang mit Draußenschule werden zudem die Begriffe Kultur

und Natur häufig gebraucht. Sie werden auch im vorliegenden Buch verwendet.

Allerdings sei angemerkt, dass eine Trennung zwischen Kultur und Natur im

Zusammenhang mit Lernorten kaum möglich ist und sogar problematisch sein

kann. Gewissermaßen sind nämlich alle Lernorte vom Menschen beeinflusst.

Geht es um die Prägung der Lernorte, dann erscheint lediglich eine Unterschei-

dung in naturnähere oder kulturnähere Lernorte sinnvoll. Geht es umdas Lernziel

bzw.umdenLerngegenstand, so kanndurchaus eineUnterscheidungzwischenNa-

tur und Kultur hilfreich sein. Allerdings kann eine dichotome Betrachtungsweise

von Natur und Kultur negative Folgen haben. Ziele wie „Wir tun etwas für die

Natur“ können sich beispielsweise dahingehend kontraproduktiv auswirken, als

dass sich Lernende separiert von „der“ Natur erleben und die Naturentfremdung

dadurch unbewusst vergrößert wird (vgl. Kap. 4.1).

Mit dem Begriff Draußenschulpädagogik werden zunächst sämtliche Bereiche

der allgemeinen Schulpädagogik angesprochen. Im vorliegenden Buch werden

14



jedoch primär jene Bereiche und Grundfragen aufgegriffen, die im Kontext von

Draußenschule besonders relevant erscheinen. Die Draußenschulpädagogik ist

dabei nicht als Bereichspädagogikwie zumBeispiel dieMedienpädagogik zu ver-

stehen. Draußenschulpädagogik bezieht im vorliegenden Buch grundsätzlich al-

le Bereiche ein, fokussiert jedoch auf Lehr-Lernprozesse, die außerhalb des Klas-

senzimmers stattfinden.Der Schwerpunkt im vorliegendenBand 1 liegt dabei auf

grundlegendenFragestellungenwiederFragenachdenFunktionsweisenundden

Einflussfaktoren von Lernen. In Band 2 liegt der Schwerpunkt hingegen auf di-

daktischen Grundlagen, die als Planungs- und Evaluationshilfe für Draußenun-

terricht dienen können.
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2. Gegenstandsbeschreibung:

Ein Reisebericht entlang der Frage

„Was ist Draußenschule?“

Ziel dieses Kapitels ist es, den Begriff Draußenschule zu schärfen. Das ist nicht einfach,

denn überall auf der Welt wird unter Draußenschule etwas Unterschiedliches verstanden

und praktiziert. Es gibt jedoch einige wichtige Gemeinsamkeiten, die es herauszustellen

gilt. Deshalb erfolgt in diesem Kapitel eine gedankliche Reise zu einigen „Hotspots“ der

Draußenschule. Die Auseinandersetzungmit diversen Zitaten, Unterrichtsbeispielen, Lehr-

planausschnitten und Ausbildungsbeispielen soll dabei einen Eindruck davon vermitteln,

was alles unter Draußenschule verstanden werden kann. Nach der Reise werden die ver-

schiedenen Ansätze miteinander verglichen und drei Kernmerkmale von Draußenschule

vorgeschlagen.

2.1 Norwegen, Schweden, Dänemark

Der Begriff „Draußenschule“ ist eine direkte Übersetzung der Begriffe „Utesko-

le“ (norwegisch), „Uteskola“ (schwedisch) und „Udeskole“ (dänisch). In allen drei

Ländern haben diese Begriffe längst in den Alltagssprachgebrauch Eingang ge-

funden. Das kommt nicht von ungefähr, denn in diesen Ländern gibt es eine lan-

ge Draußenschultradition. Deshalb beginnt die Reise in Skandinavien. Genauer:

in Norwegen, bei einem für alle drei Länder prägenden Pädagogen und Wissen-

schaftler namens Arne Jordet. Er fasste den Ansatz einiger norwegischer Drau-

ßenschulen wie folgt zusammen (übersetzt nach Jordet, 1998 in Bentsen et al., 2018,

S. 83).

Zitat 1: Arne Jordet (1998): Uteskole in Norwegen

„Draußenschule ist eine Arbeitsweise, bei der Teile des Schulalltags aus demKlassenzimmer in

die lokaleUmgebung ausgelagert werden [...]. Die Arbeitsweise gibt den Schülern dieMöglich-

keit zur Nutzung ihrer Körper und Sinne innerhalb von Lernaktivitäten in der realenWelt, um

persönliche und konkrete Erfahrungen zu erlangen. Draußenschule bietet Raum für akademi-

scheAktivitäten,Kommunikation, soziale Interaktion,Erfahrung,Spontaneität, Spiel,Neugier

und Fantasie. In der Draußenschule geht es darum, alle Schulfächer zu integrieren und Aktivi-
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täten draußenunddrinnen engmiteinander zu verbinden.Die Schüler lernen in einemauthen-

tischen Kontext. Das heißt, sie lernen etwas über die Natur in der Natur, über die Gesellschaft

in der Gesellschaft und über die lokale Umgebung in der lokalen Umgebung.“

Arne Jordet praktizierte unduntersuchte dieDraußenschule inden 1990er-Jahren

in Norwegen intensiv. In allen skandinavischen Ländern wird er als ein wichtiger

Wegbereiter der Draußenschule angesehen, sowohl aus praktischer als auch aus

wissenschaftlicher Perspektive.

DerAusdruck„Arbeitsweise“ ist in JordetsZitatmissverständlichübersetzt. In

seinen weiteren Arbeiten wird deutlich, dass er die Draußenschule nicht als eine

Arbeitsweise im Sinne der in Deutschland etablierten fachdidaktischen Konzepte

betrachtet (vgl. Band 2), sondern als eine übergeordnete Unterrichtsform.

Dass die Draußenschule in Norwegen schon seit langem intensiv praktiziert

wird, liegt unter anderem an einemKonstrukt namens Friluftsliv (vgl. Zwischen-

stopp Oslo). Friluftsliv beeinflusste die gesamte norwegische Gesellschaft und

auch die Schule spätestens seit Beginn des 20. Jahrhunderts. Seit den 1990er-

Jahren ist Friluftsliv auch ein Teil aller schulischen Lehrpläne in Norwegen.

Zwischenstopp Oslo (Norwegen): Friluftsliv als Inspiration für die

Draußenschule

Friluftsliv ist in Norwegen in aller Munde. Der Begriff kann ins Deutsche mit „Freiluft-

leben“ oder „Leben im Freien“ übersetzt werden. Friluftsliv wird häufig als eine Lebens-

haltung oder als ein Lebensstil beschrieben (Liedtke & Lagerstrøm, 2004, S. 247). In der

offiziellen Definition des norwegischen Umweltschutzministeriums in Oslo wird Friluft-

sliv beispielsweise als „Aufenthalt und körperliche Aktivität an der frischen Luft und in

der Freizeit mit dem Ziel der Umweltveränderung und des Naturerlebens“ beschrieben

(Miljøverndepartementet, 1985, in ebd., S. 247). Friluftsliv werden vier charakteristische

Merkmale zugeschrieben:

• Kein Gebrauch technischer Hilfsmittel

• Ganzheitliches (mit allen Sinnen) Erleben der Natur

• Kein Konkurrenzdenken

• Vermeidung von Naturbelastung

Wenngleich dieser Versuch, Friluftsliv in Worte zu fassen und auf wenige Charakteristika

zu reduzieren, mit einiger Vorsicht behandelt werden muss, so ermöglicht er doch einen

Eindruck, welche Zielsetzungen die Draußenschule in Norwegen schon seit Beginn des

20. Jahrhunderts inspirierten.

Friluftsliv hat nicht nur in Norwegen einen Einfluss auf alle Draußenschulansätze.

Auch in Schweden undDänemarkwird Friluftsliv als einwichtiger Ausgangspunkt und als

Inspiration für die Draußenschule beschrieben. In Schwedenwird im Zusammenhangmit
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der Draußenschule (Uteskola bzw. Utomhuspedagogik) insbesondere auf die Bedeutung

von Lernerfahrungen und deren Reflexion in authentischen Lernsituationen hingewiesen.

Dahlgren und Szcepanski, zwei prägende Figuren für die Draußenschule in Schweden,

versuchten den Kern der Draußenschule wie folgt auf den Punkt zu bringen (2001, in

Gustafsson et al., 2011, S. 3):

Zitat 2: Lars Dahlgren und Anders Szczepanski (2001): Uteskola in

Schweden

„Draußenschule ist einAnsatz,derLernengezielt durchdasZusammenspiel vonErfahrungund

Reflexion fördert.DerAnsatzbasiert aufpraktischenBeobachtungen inauthentischenSituatio-

nen.“

Für diese Form von Unterricht braucht es mutige und kompetente Lehrperso-

nen (vgl. Kap. 8). Aus diesem Grund gibt es in Schweden (wie auch in Norwegen)

zahlreiche Angebote in der Lehrpersonenaus- und -fortbildung.Häufig sind die-

se Angebote praxisorientiert, schulartübergreifend und fächerverbindend ausge-

richtet. Ein Schwerpunkt vieler Angebote liegt auf einer Verbindung von Bildung

für nachhaltige Entwicklung (BNE) und Draußenschulansätzen (vgl. Kap. 3.3). In

der südschwedischen Stadt Linköping wird beispielsweise für alle Masterstudie-

renden das Masterprogramm „Outdoor and Sustainability Education“ (60 Credit

Points) angeboten (vgl. Zwischenstopp Linköping).

Zwischenstopp Linköping (Schweden): Draußenschule als

Studiengang

Um einen Eindruck von Möglichkeiten innerhalb der Lehrpersonenausbildung in Schwe-

den zu bekommen, werden im Folgenden einige Ausschnitte aus der Beschreibung des

Masterprogramms „Outdoor and Sustainability Education“ an der Universität Linköping

übersetzt:

„Alle Kinder verdienen die Möglichkeit, ihr Potential kennenzulernen und voll auszu-

schöpfen [...]. In der Draußenschule werden Lehrplaninhalte auf regelmäßiger Basis

in einer Verknüpfung von Draußen- und Drinnenlernen umgesetzt. [In diesem Studi-

engang] erwerben Sie theoretisches und praktisches Wissen darüber, wie Sie ver-

schiedene Schulfächer sowohl in der Natur als auch in städtischen Umgebungen im

Freien unterrichten können. Wir erkunden die Stadt, Naturschutzgebiete und andere

Grünflächen, Spielplätze und Schulgelände als Lernumgebungen. Beispiele für Bil-

dungssettings kommen aus dem gesamten Schulsystem, von der Vorschule bis zur

weiterführenden Schule. Sie haben auch dieMöglichkeit, sich auf ihre besonderen In-
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teressen und Tätigkeitsfelder zu konzentrieren. [Eine Zielsetzung ist] mit den Kennt-

nissen, Fähigkeiten und Werten zu arbeiten, die für einen Beitrag und eine Teilnahme

an einer nachhaltigen Gesellschaft erforderlich sind.“ (https://liu.se/en/education/

program/l7mos, 20.1.2024)

Dänemark wird von ähnlichen Traditionen und Strömungen wie Norwegen und

Schweden beeinflusst undweist zumTeil ähnliche kulturelle Besonderheiten auf.

In Dänemark wird die Entwicklung und die Wirkung von der Draußenschule

(Udeskole) sogar noch aufwendiger wissenschaftlich untersucht als in den beiden

zuvor genannten Ländern (vgl. Kap. 5.5). In den frühen 2000er-Jahren began-

nen dort immer mehr Lehrpersonen damit, ihren Unterricht nach draußen zu

verlagern. Ausgangspunkt für diese Bewegung war für viele Lehrpersonen der

Gedanke, dass die vielseitigen Zielsetzungen des Lehrplans nicht ausschließlich

durch Klassenzimmerunterricht erreicht werden können und dass die Draußen-

schule in vielen Lerngebieten eine Bereicherung des Klassenzimmerunterrichts

darstellen könnte.

Obwohl dieDraußenschule auch inDänemark von jeder Lehrperson leicht un-

terschiedlich interpretiert und umgesetzt wird, einigte man sich auf gemeinsa-

me Grundsätze, um die Draußenschule auch für wissenschaftliche Studien un-

tersuchbar zumachen. Diese Grundsätze lauten:

1. Mindestens zweiwöchentlich einenVormittag lang stattfindende, lehrplanba-

sierteLehr-undLernaktivitätenaußerhalbdesKlassenzimmers innerhalbder

regulären Schulzeit

2. Setting-sensitives, problembasiertes, erlebnisorientiertes Lernen

3. Schülerzentriertes Lernen, angeleitet von Lehrpersonen

4. Einbezug von physischer Aktivität, nicht als Ziel, sondern als Mittel zu päd-

agogischen und didaktischen Zwecken (vgl. Bentsen et al., 2021, S. 3 in von Au

& Jucker, 2022, S. 14).

An 17,6% der allgemeinbildenden staatlichen Schulen, an 24,3% der Privatschu-

len und an 34% der Förderschulen wurde im Jahr 2019 in Dänemark unter diesen

Kriterien Draußenschule praktiziert, bei tendenziell steigender Verbreitung im

Verlauf der Befragungen in den Jahren 2007, 2014 und 2019 (vgl.Barfod, 2019)Wie

Draußenschule inDänemark inder Praxis aussehenkann, soll der Zwischenstopp

in Kopenhagen veranschaulichen.
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